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Bekanntmachungen.
Die Wahl der Wahlmänner für die zweite Kammer ſoll nach dem Geſetze vom 6. d. M. den 22. Januar k. J.

Statt finden. Zu dieſem Behufe habe ich in Gemäßheit des mir durch das Geſetz gewordenen Auftrags, im Nachſtehen.-
den den Kreis mit Ausſchluß der Städte in Wahlbezirke abgetheilt, die erforderlichen Wahlcommiſſarien ernannt, und die
Zahl der in jedem Wahlbezirke zu wählenden Wahlmänner feſtgeſtellt.

Wahlbe- Ornrtſchaften, welche derſelbe um

zirk. faßt. Wahlkommiſſar. Stellvertreter.

Ur

Ein jeder der Herren Wahlkommiſſarien wird von mir neben den nöthigen Formularen zu den Wahlprotokollen
ein gedrucktes Exemplar des Wahlgeſetzes und Wahlreglements erhalten, aus dem die Art, wie die Wahl des Wahlman
nes vorzunehmen iſt, klar hervorgeht. Jch bemerke hierzu noch Folgendes

Die Ortsrichter ſind angewieſen worden die Urwählerliſte Montag den 15. Januar k. J. an den betreffendenHerrn Wahlkommiſſarius unfehlbar abzugeben. Die Vorladnung der Urwähler erfolgt durch Bekanntmachung die in den

Gemeinden des Wahlbezirks anzuſchlagen und etwa in folgender Art abzufaſſen iſt: W.
Bekanntmachung.Die Wahl der Wahlmänner für den Wahlbezirk findet Montag den 22. Januar 1849, früh Uhr,

im Gaſthofe zu Statt.Zu derſelben werden ſämmtliche Männer des Dorfes, welche das 24. Jahr zurückgelegt haben die Nationalko
karde noch beſitzen, nicht Almoſen aus öffentlichen Mitteln empfangen und nicht unter Curatel ſtehen hierdurch geladen.

Ort. N. N. Wahlkommiſſar.Die Wahlzettel, welche von jedem Wahlkommiſſarius anzufertigen und mit dem Amtsſiegel, in Ermangelüng
deſſelben mit dem Privatſiegel zu ſiegeln ſind, wüſſen, ſobald die erſte Wahl zu keinem Reſultate führt, mit einer 2 und
wenn noch eine engere Wahl nöthig iſt, mit einer -3 bezeichnet werden. Bis Dieustag den 23. Januar k. J., bis Mit
tags 12 Uhr, ſind mir ſämmtliche Wahlprotokolle nebſt Urwählerliſten und Bekanntmachungen unfehlbar zu überreichen.

Sollten einigen der Herren Wahlkommiſſarien noch Bedenken entgegentreten, ſo ſtelle ich denſelben anheim, ſich
Sonnabends den 6. Januar 1849, früh 10 Uhr, in meinem Büreau zur nähern Beſprechung einzufinden.

Merſeburg, den 24. December 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
Urwähler zur Wahl der Wahlmänner für die zweite Kammer iſt jeder Preuße, welcher

1) die Nationalkokarde noch beſitzt,
2) ſeit 6 Monaten, d. h. ſeit dem 22. Juli 1848 in der Gemeinde ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat,
3) keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt

Die Ortsrichter des Kreiſes werden hierdurch angewieſen, nach Vorſtehendem ſchleunigſt Urwählerliſten ein jeder
in ſeinem Dorfe anzufertigen, dieſe Mittwoch den 10. Januar 1849 in einem von ihm zu beſtimmenden Locale z. B.
in ihrer Wohnung auszulegen, und das ſolches geſchehen, durch öffentlichen Anſchlag in der Gemeinde bekannt zu machen,
hierbei auch zu bemerken, daß derſenige, welcher ſich übergangen glaube, dies binnen 3 Tagen nach der Bekanntmachung
anzuzeigen und zu beſcheinigen habe.

Montag den 15. Januar k. J. ſind die Liſten, welche von dem Ortsrichter unterſchrieben und unterſiegelt, ſo wie mit
dem Atteſt verſehen werden müſſen, ob und welche Einwendungen dagegen gemacht worden ſiud, dem betreffenden Wahl
kommiſſar zu überreichen. Solkten Einwendungen dagegen gemacht worden ſeyn, ſo ſind dieſelben mir ſofort zur Ent

ſcheidung anzuzeigen. WMerſeburg, den 24., December 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
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Glückwunſch zum vergangenen Jahre.
A. Wie? Zum vergangenen Jahre ein Glückwunſch

Das iſt ja verkehrt! Des Glückwunſches bedürfen wir für
das neue Jahr.

B. Nicht ſo ganz verkehrt, mein Freund. Wünſchen
wir nicht auch einem ſchwer Erkrankten Glück, wenn die
Macht der Krankheit gebrochen iſt, ſo daß zu hoffen ſteht,
der Geneſende werde zu einer um ſo dauerhafteren Geſund-
heit gelangen?

A. Das iſt wohl wahr; aber was ſoll das hier? Sind
wir denn krank geweſen im Jahre 1848?7 Jche meine wir
haben mit dieſem Jahre erſt angefangen, recht geſund zu
werden.

B. Und doch waren wir krank denn wir fühlten, daß
uns etwas fehle wußten aber nicht recht, wo der Sitz des
Uebels war und griffen daher zu falſchen Mitteln. Die fal-
ſchen Mittel machten das Uebel nur ärger, und erſt jetzt
fangen wir an einzuſehen auf welchem Wege wir zu einer
Geſundheit gelangen können, welche ähnlichen Uebeln und
Anfällen, wie etwa die früheren, nicht ausgeſetzt iſt.

A. Jch verſtehe. Aber eben darum, meine ich, ſollten
wix uns vor allen Dingen zum nächſten neuen Jahre Glück
wünſchen.

B. Laß das nur gut ſein, dem neuen Jahre wird ſein
Glückwunſch nicht fehlen, wenn der, welchen ich dem ver
gangeiren darbringe, ſeine Erfüllung findet. Die Sache iſt,
daß wir im nächſten Jahre nicht glücklicher werden können,
wenn wir in dem jetzt zu Ende gehenden nicht klüger, ver-
ſtändiger, beſonnener, mit einem Worte beſſer geworden ſind.

A. Ja ja, an der rechten Einſicht und Entſchloſſenheit,
an dem rechten Verſtande und Muthe hat es wohl Man-
chem unker uns in dieſem Jahre gefehlt. Aber nun jetzt,
ſeitdem wir von unſerem Könige die Verfaſſungsurkunde vom
5. December erhalten haben, iſt es doch ſchon ganz anders
eworden. Du hörſt es jan täglich und lieſeſt es in allenFettungen, wie allgemein die Freude über die conſtitutio-

nelle Freiheit iſt, welche uns duh dieſe Verfaſſung geſichert
wird. Alſo Vivat das Jahr 4849!

B. Halt, Freund! Wohl möge das neue Jahr hoch-
leben und wahres Leben uns bringen. Aber vergiß nicht,
dieſes Leben iſt noch nicht erſchienen unter uns, es ſoll erſt
kommen, und wir ſollen ihm den Weg dazu bahnen.

A. Wir? Jch denke, das werden unſere Vertreter in
Berlin thun und der König mit ſeinen Räthen. n

B. Schon gut. Aber wir ſind es doch, welche die
Vertreter zu wählen haben zumal für die zweite Kammer
auf den 22. Januar und 5. Februar!

A. Nun, da iſt mir nicht bange; dieſe Wahlen wer
den ſchon anders ausfallen, als die im vergangenen Frühjahre.

B. Mir aber iſt noch ſehr bange. Es iſt nicht ſo
leicht, die gemachten Erfahrungen recht zu benutzen Wenn
wir bei den nächſten Wahlen nicht nach ganz andern Grund-
ſätzen verfahren, als bei den früheren, wenn wir immer nur
noch an die Befriedigüng unſerer beſonderen Wünſche im
bürgerlichen Leben denken und nicht an das allgemeine Beſte,
wenn wir alſo nur diejenigen Perſonen wählen, welche für
jene beſonderen Wünſche Befriedigung hoffen laſſen oder
verſprechen und nicht vielmehr ſolche, welche uns überhaupt
als treue Anhänger des Königs und Vaterlandes, als recht-
ſchaffene, redlich zum Beſſeren ſtrebende, für Wahrheit und
deren Gründe empfängliche, kurz als ehrenfeſte und wahr-

aft freiſinnige Charaktere bekannt ſind: dann fallen un-
re Wahlen nicht ſo aus wie es nach den Erfahrungen

des Jahres 1848 zu verlangen iſt; dann graben wir entwe-

der uns ſelbſt eine neue Grube, oder wir fallen unbedacht-
ſam in jene Grube hinein, welche uns jetzt von den gehei-
men und offenen Feinden unſerer conſtitutionellen Monar-
chie gegraben wird hier aus einer beklagenswerthen Ueber
zeugung, dort aus böſem, ſelbſtſüchtigen Willen.

A. Wenn man das glauben wollte, ſo müßte einem
wohl ganz ernſthaft zu Muthe und ſchwer um's Herz wer
den denn der 22. Januar iſt nicht mehr weit.

B. Jrch ſage dir, er wird über uns kommen, wie ein
Dieb in der Nacht, wenn wir nicht wachſam und rüſtig
ſind. Aber wenn wir täglich bedenken, was die Freiheit iſt,
welche nach unſerm und unſers Königs Willen durch die
Verfaſſung befeſtiget werden ſoll, wenn wir jeden Vortheil
derſelben auf der Stelle erreichen und uns nkcht mit einem
allmählichen, aber ſicheren Fortſchritte begnügen wenn wir
den Grund aller früheren Uebelſtände und Mißverhältniſſe
nicht bloß in der früheren Verfaſſung unſeres Landes, ſon
dern vorzüglich auch in den Fehlern der Trägheit und Thor
heit, in dem Mangel an Bildung und Sittlichkeit ſuchen,
woran wir durch eigene Schuld leiden dann wird es
beſſer werden; dann werden nicht bloß unſere Wahlen gut
ausfallen ſondern auch deren Früchte in den Kammern der
Deputirten werden nicht ausbleiben.

A. Nun, da haben wir ja aber doch den Stoff zu ei
nem Glückwunſche für das Jahr 1849!

B. Wenn du es ſo nehmen willſt ſtimme- ich gerne
bei. Aber heute ſtehen wir noch im alten Jahre. Und
darum erlaube mir, daß ich dir und mir und uns Allen das
Glück wünſche, daß wir durch die trüben Erfahrungen des
noch gegenwärtigen Jahres wahrhaft belehrt und in Stand
geſetzt ſein mögen durch die That der nächſten Wochen zu

beweiſen, daß wir gelernt haben, was zu unſerm Frommen
dienet.

A. Es ſei darum! Aber ohne einen Glückwunſch zum
neuen Jahre darf es doch nicht abgehen.

B. Den kannſt du dir morgen aus dem, wäs ich uns
heute gewünſcht habe, ſelbſt machen.

Jn der Neujahrsnacht.
Jn der Neujahrsnacht,
Da man ſchwärmt und wacht,
Sei ein dreifach Hoch gebracht:

Erſt den holden deutſchen Frauen,
Die dem echten deutſchen Mann
Jn dem Haus ein Glück erbauen,
Das kein Sturm erſchüttern kaun,
Die uns immer friſche Kränze,
Ob auch Sturm und Woge dräu'n,
Sei's im Herbſte, ſei's im Lenze
Auf die Lebenspfade ſtreu'n.

Jn der Neujahrsnacht,
Da man ſchwärmt und wacht,
Sei ein donnernd Hoch gebracht:

Allen deutſchen Männerherzen
Die von heil'ger Glüth entbrannt,
Nicht den Tod und ſeine Schmerzen
Scheuen, gilt's dem Vaterland.
Männer, denen der Gedanke
Frei und leicht dem Haupt entſpringt,Deren Liebe ohne Schranke

Sich um Millionen ſchlingt.

c c
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Jn der Neujahrsnacht,
Da man ſchwärmt und wacht,
Sei ein dreifach Hoch gebracht:

Unſerm Vaterland, dem weiten,
Sei's am Belte, ſei's am Rhein,
Seinen Bergen und Gebreiten,
Seinen Strömen, ſeinem Wein!
Seiner Wälder reichem Kranze,
Wo erſtaunen ſoll die Welt!
Einen Maſt bald ſtatt der Lanze
Sich die deutſche Jugend fällt.

Jn der Neujahrsnacht,
Wo man ſchwärmt und wacht,
Sei ein donnernd Hoch gebracht:

Unſerm ganzen Volk, dem hehren,
Das, vom Brand der Welt umringt
Sich ein Phönir, reich an Ehren,
Stets aus der Verwüſtung ſchwingt.
Wer will ihm die Krone rauben,
Sei's in Kunſt, in Wiſſenſchäft,
Sei's im Lieben, ſei's im Glauben,
Sei's in Milde, ſei's in Kraft!

In der Neujahrsnacht,
Sei ihm, wenn man ſchwärmt und wacht,
Unſer donnernd Hoch gebrächt!

Wilhelm Genth.

Am Sonntag nach Weihnachten predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Weiß Nachm. Herr

Diac. Simon;
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Nenmarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Am Neujahrstage predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenbur ger Kirche Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Oekonom der hieſ. Reſſourcen Geſellſchaft

Goethe ein Sohn. Geſtorben: die zweite Tochter des Trompeters
Schwenigke, im 6. J., an Verzehrung.

Stadt. Geboren: dem Bürger und Glaſermſtr. Horn ein Sohn
dem Handarbeiter NRonniger ein Sohn ein außerehel. Sohn ein außerehel.
Sohn. Getrauet: der Korbmächer Naumann mit Jgfr. Wilhelmine
Oelzner. Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Glaſermſtrs. Wag
ner, 44 J. 11 M. 2 W. alt, an Leberkrankheit der Bürger und Drechsler
meiſter Dürbeck, im 37. J. an Bruſtkrankheit der Handarbeiter Schladebach,
im 60. J., an Magenverhärtung.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Klee eine Tochter.
Altenburg. Geboren: dem Schneidermſtr. Kloth ein Sohn dem

Buchdrucker Pfaff eine Tochter. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
herrſchaftl. Bedienten Förſter, 7 M. 2 W. alt, am Zahnen die hinterl.
Wittwe des Bürgers und Maurers Winkler, 72 J. 7 M. alt, am Schlage
der dritte Sohn des Handarbeiters Martin, 2 J. 11 M. alt, an der Hals
bräune die hinterl. Wittwe des Bürgers und Freigutsbeſitzers Hellmich, 82
J. 6 M. alt, an Altersſchwäche.

Kirchennachrichten von Lützen November.
Geboren: dem Manrergeſellen Tittel ein Sohn dem Maurermſtr.

Schauer ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Wilsdorf ein Sohn dem Weiß-
gerbermeiſter Stein ein Sohn dem Nadlermſtr. Werner eine Tochter dem
Fleiſchergeſellen Willnow ein Sohn dem Nagelſchmidt Cottin eine Tochter
dem Korbmachermſtr, Zertzſch ein Sohn. Getrauet: der Nagelſchmiede

geſell Cottin hier mit Maria Thereſe Meinhardt hier. Geſtorben: die
Wittwe Bäck, 66 J. alt, am Schlag dem Schuhmachermſtr. Wilsdorf ein
Sohn, 13 T. alt, an Krämpfen,

Bekanntmachungen.
Handwerker Verſammlung

Mittwoch den 3. Jan. 1849, Nachmittag 6 Uhr,
Merſeburg, den 27. December 1848.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. Wenn gleich nach Z. 55. des

Servis- und Eingartierungs-Regulativs vom 17. März 1810
zur Ausgleichung der Einquartierungs-Vertheilung eine Um
quartierung nur aller 6 Monate ſtattfinden ſoll, ſo iſt doch
im Einverſtändniſſe mit dem Chef der 4. Compagnie König-
lichen 19. Jufanterie- Regiments Herrn Hauptmann von
Müller beſchloſſen worden, ſchon zum 1. Februar k. J. eine
Umquartierung eintreten zu laſſen, da nicht zu erwarten ſte
het, daß gedachte Compagnie als permanente Garniſon zu
betrachten iſt.

Für jeden Musketier wird in den Wintermonaten 15
Sgr. Zulage von den Ausmiethungskoſten und 14 Sgr.
1 Iſt Königl. Servis, mithin pro Monat 29 Sgr. 1 Pf.
gezahlt.

Diejenigen Hausbeſitzer, welche die auf ihre Häuſer
kommende Einquartierung ausmiethen oder ſolche, welche
die auszumiethenden Mannſchaften gegen eine Extra-Ent-
ſchädigung aufnehmen wollen und können, haben dies ſchrift-
lich in unſerm Einquartierungs-Büreau anzuzeigen.

Merſeburg, den 28. December 1848.
Der Magiſtrat.
Wein- Verkauf.

Naumburger weißer Wein à Fl. 43 Sgr.,
do. do. do. Ab6r, à Fl. 5 Sgr.
do. rother do. à Fl. 5 Sgr. und 6 Sgr.

Würzburger Wein à Fl. 73 und 10 Sgr.
Süße Weine, etwas ganz vorzüglich und ſehr billiges.

Muscat Lunell à Fl. 8 Sgr.,
Rouſillon à Flaſche 8 Sgr.,
Malagga à Fl. 20 Sgr.

Rhein-, franzöfiſche, ſpaniſche S italieniſche
etne.

Geiſenheimer à Fl. 10 Sgr.,
Rüdesheimer à Fl. 15 Sgr.,
Hochheimer à Fl. 20 Sgr.,
Nierſteiner à Fl. 125 Sgr., A6r 20 Sgr., d
Johannisberger à Fl. 1 Thlr.,
Aßmannshäuſer à Fl. 20 Sgr.,
Marcobrunner à Fl. 25 Sgr.,
Forſter Traminer à Fl. 15 Sgr.,
Liebfrauenmilch à Fl. 25 Sgr.,
ächten Medoc à Fl. 25 Sgr.,
Medoec St. Julien à Fl. 12 Sgr. 6 Pf.,

do. St. Eſtephé à Fl. 15 Sgr.,
Burgunder à Fl. 4 Thlr. 5 Sgr.
Dry Madeira à Fl. 1 Thlr. 10 Sgr.,
Malv. do. à Fl. 1 Thlr.,
Champagner, Jaques et Fils à Fl. 1 Thlr. 15 Sgr.do. Ha de Nonteb. à Fl. 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.
Champagner à Fl. 1 Thlr.

J. E. E. Terype.empfiehlt
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Backhaus- Verpachtung.

Das der Gemeinde Großgräfendorf mit Strößen zuge-
hörige Backhaus ſoll den 7. Januar 1849, Nachmittags 2

Uhr, auf 6 Jahre in der Schenke daſelbſt verpachtet werden.
Die Bedingungen ſind bei mir einzuſehen.

Großgräfendorf, den 28. December 1848.
S Der Schulze Gottſchalk.

Logisvermiethung. Das vom Schloſſermeiſter
Frauenheim jun., Brühl Nr. 338., bewohnte Logis iſt von
Oſtern 1849 ab an einen Feuerarbeiter zu vermiethen.

Maurer Gärtner.
Logisvermiethung. Zwei Logis ſtehen zu vermie

then in der Breiteſtraße Nr. 499.
Logisvermiethung. Wegen Verſetzung des Herrn

Regierungsraths von Funk iſt die obere Etage in meinem
Hauſe, alles in gutem Stande, vom 1. April ab anderweit
zu vermiethen. Friederike Morgenroth.

Auch iſt das Logis parterre zu vermiethen und kann
ſogleich bezogen werden.

Friederike Morgenroth, Wittwe.
Vermiethung. Veränderungswegen iſt die erſte und

zweite Etage meines Hauſes vom 1. April 1849 an zu ver-

miethen. Wittwe Krug Nr. 538.
Logisvermiethung. Das bisher von Madame

Moritz bewohnte Quartier im Paſtor Körnerſchen Hauſe auf
dem hieſigen Neumarkte iſt vom 1. April 1849 ab anderweit
zu vermiethen. Auskunft giebt der Hausmann Mühling.

Logisvermiethung. Das bisher von dem Herrn
Juſtizcommiſſarius Böhme bewohnte Logis und zwar die
Etage im Ganzen beſtehend in 6 heizbaren Zimmern,
Kammern, Küche, Keller, die Mitbenutzung des Waſchhauſes
und Brunnens, iſt vom 1. April 1849 ab, desgleichen 1
Familien -Logis 2 Treppen hoch ſofort zu vermiethen.

Merſeburg, den 28. December 1848. Jlm.
Logisvermiethung. Ein freundliches Logis, be

ſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern, Küche Keller, Boden-
raum, einem Corridor, Holz und Torfſtall, Mitgebrauch
des Waſchhauſes und Promenade im Garten, iſt zu vermie-
then und kann zum 1. April bezogen werden Gotthardts-
ſtraße Nr. 146. L. Lautenſchläger.

Vermiethung. Der Kaufladen und die dazu gehö
rigen Räumlichkeiten in meinem Hauſe in der Gotthardts-
ſtraße, ſind ſofort zu vermiethen. Dr. Krieg.

Logisvermiethung. Ein Familienlogis parterre,
beſtehend aus Stube mit Alkoven und einer kleinern Stube
oder Kammer, Küche, Bodenraum Holz und Torfgelaß,
Mitgebrauch des Waſchhauſes, ſteht von jetzt ab zu vermie-
then und zu Oſtern 1849 zu beziehen, große Rittergaſſe 164.

Logis-Vermiethung. Ein Logis, beſtehend aus
Stube, Kammer, Küche, Bodenkammer, Keller, Torf- und
Holzgelaß, iſt zu vermiethen kleine Rittergaſſe Nr. 192.

Eichhorn.
Logisvermiethung. Jn meinem am Roßmarkte

Nr. 366. gelegenen Hauſe ſind zwei Logis zu vermiethen,
und können ſofort bezogen werden.

Merſeburg, den 30. December 1848.
C. H. Schultze.

l Uhbr Nachmittags.

Rechnungen, Frachtbriefe,
Conto- Wirthſchafts Bücher,
in allen Formaten, mit und ohne Liniatur, dauerhaft ge
bunden, appfiehlt Guſtav Lots am Markt.

Ueunjahr- Wunſch Karten,
als Rebus, komiſche dergl., billigſt bei G

Lots.
Concert Anzeige.

Sonntag den 51. December Concert im
Thüringer Hof. Anfang 5 Uhr Nachmittags.

Montag am ersten Jahrestage Concert im
neuen Saale des Bürgergartens. Anfang 5

Braun, Stadtmusilus.
c Tanz- Vergnügen in Leung,

zum Neujahrstag Montag den 1. Januar 1849.
Wittwe Hartenſtein.

Bekanntmachung. Vom Rittergut Tragarth bei
Merſeburg iſt am 25. December ein ſchwarzer Jagdhund
mit einem weißen Fleck an der Bruſt, Namens Hector, mit
einer kleinen Hündin durch Merſeburg nach Halle zu ent-
laufen. Man bitket, wo derſelbe aufgefangen wird dies
öffentlich bekannt zu machen.

An einen Fanatiker der Unruhe.
Wurſt wider Wurſt,“

Schuſter, bleib' bei deinem Leiſten,
Bauer, bleib' bei deinem Pflug,
Denn an deinem überdreiſten
Schwatzen haben wir genug.

Sprächſt du noch von deinem Acker
Und von Miſt und Düngerjauchen,
Doch dein Politik Gegacker
Können wir fürwahr nicht brauchen
Ja, und wär' es noch dein eigen,
Doch du ſagſt es unverholeng )otenWenn auch erſt nach langem Schweigen,
Daß du jedes Wort geſtohlen.

Und mit fremdem Miſte düngen,
Glaube nur, das kann ein Jeder,
Darum laß' vor allen Dingen,
Laß' das Pflügen mit der Feder!

Endlich, dünket deiner Galle
Dieſes Blatt reactionair,
Nun, ſo lies die Zeitungshalle,
Aber ſchimpf' nicht wie ein Bär!
J Ein Fanatiker der Ruhe

Auch eines von den vielen abgenutzten Schlagwörtern, welches aber ſo
wie „„Männer des Rückſchritts““ in jedem Wühlerblatte auf jeder Seite
zu finden, alſo auch keineswegs eignes Fabrikat wenngleich von ſehr
beliebter Qualität iſt und welches von gewiſſen Leuten in der lügenhafteften
Weiſe gebraucht wird, um Männer entſchiedenen Fortſchritts, die aber
eben ſo entſchieden allem wühleriſchen und unberechtigten Treiben entgegen
treten, deren begründete Angriffe man aber zu entkräften außer Stande
iſt, auf die wohlfeilſte Weiſe zu verdächtigen.

Anmerk. des Setzers.

Hierzu zwei Beilagen,
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Beilage zum 105. Stiück des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachungen.
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, ich ſei der Verfaſſer

des „Verſpäteten Dankes der Gemeinde Witzſchersdorf“ in
Nr. 102. des Merſ. Kr. Bl. Wenngleich ich nun wohl
bei denen, die mich näher kennen, vorausſetzen darf, daß ſie
keine Minute glauben können, jenes Machwerk ſei aus mei-
ner Feder gefloſſen: ſo meine ich doch für diejenigen, denen
ich nicht näher bekannt bin zu meiner Rechtfertigung Fol-
gendes veröffentlichen zu müſſen.

Vor etwa vier Wochen wurde ich vom hieſigen Orts-
richter gebeten, einen „Dank“ zu entwerfen der ins Kreis
blatt gerückt werden ſollte. Jch that dies in einfachen,
ſchlichten Worten. Ebendeshalb mochte aber meine Ar-
beit einem Gemeinde Mitgliede nicht gefallen, und man
übergab ſie und das ganz widerrechtlich einem Cor-
rector, der jenen „Dank“ ans Tageslicht förderte, in den
man ſich förmlich hineinſtudiren muß um ihn verſtehen zu
können. Das Verſtändniß wird namentlich durch mehrere
grammatiſche Fehler erſchwert. Die Worte: „Zugleich treibt
uns“ u. ſ. w. ſcheinen jedoch Gnade vor den Augen des
Johann Ballhorn gefunden zu haben denn er hat ſie faſt
unverändert ſtehen gelaſſen nur daß er ſtatt des Wortes
„bethätigt welches ich gebraucht, „beſtätigt“ geſetzt hat
entweder, weil er nicht verſtanden, was es heißt: „ſeine
Liebe bethätigen oder weil er „Liebe beſtätigen“ für beſſer
erachtet hat, oder aus einem andern Grunde den der
Verfaſſer jedenfalls auch beſſer kennt, als ich.

Witzſchersdorf, den 24. December 1848.
C. Laue, Lehrer.

Wie haben wir uns zu der vetroyirten Ver-
faſſung zu verhalten?

(Schluß.)
Bevor wir näher auf Dasjenige eingehen, was wir in

Bezug auf die von der vetroyirten Verfaſſung angeordneten
Wahlen zu den zwei Kammern der Berückſichtigung empfeh-
len möchten, ſcheint es uns nöthig, die Beſtrebungen der
politiſchen Parteien, wie ſie ſich jetzt bereits deutlich heraus-
geſtellt haben, für die damit weniger Bekannten, zu bezeichnen.

Auf der äußerſten Rechten ſtehen die pietiſtiſchen Ab-
ſolutiſten. Jhr Ziel iſt Verdummung und Knechtung des
Volks, um die eigene Herrſchaft zu verewigen. Jhre Zahl
iſt gering, aber ſie ſind durch ihre Stellung und die rück-
ſichtsloſe Wahl ihrer Mittel gefährlich.

Jhnen zunächſt ſtehen die reinen Abſolutiſten. Sie wol-
len den Abſolutismus, weil ſie ihn für die jetzige Bildungs-
ſtufe des Volks nothwendig halten. Sie ſind zahlreicher
als die vorigen und haben viele ehrenwerthe Mitglieder des
Beamtenſtandes unter ſich. Beide Parteien werden gewöhn-
lich Reactiongirs genannt.

Dieſen gegenüber ſtehen auf der äußerſten Linken die
Anarchiſten, meiſtens Geſindel, welches ſich beim allgemeinen
Umſturz zu bereichern hofft. Sie verdienen wohl nicht den
Namen einer Partei, da ſie nicht ſehr zahlreich und wohl
kaum in irgend einer deutſchen Abgeordneten Verſammlung
durch ein Mitglied vertreten ſind.

Hierauf folgen die rothen Republikaner eine kleine
Schaar, welche der Jdee der Republik durch jedes Mittel
Geltung verſchaffen möchte. Dann die reinen Republikaner;
meiſtens edle Männer, welche in der Republik die vollkommenſte

Staatsform verehren, aber in dem Jrrthum befangen ſind,
das Volk für reif dazu zu halten. Auch ihre Zahl iſt gering.Jn der Mitte zwiſchen dieſen Extremen ſteht die große

Partei der eonſtitutionellen Monarchiſten. Jn unſerer Na
tionalverſammlung breitete ſie ſich über beide Centren, ſowie
über einen großen Theil der Linken und der rechten Seite
aus. Sie zerfällt in die Alteonſtitutionellen, welche in dem
Formenweſen der ſeit 1830 geſchaffenen Conſtitutionen und
in dem ſogenannten Gleichgewicht der Staatsgewalten das
Heil der Völker ſuchen und in die reinen Conſtitutionellen,
welche das Weſen der conſtitutionellen Monarchie darin fin-
den, daß der Volkswille in der Geſetzgebung Geltung ver
langen muß und der Fürſt, als erſter Bürger des Staates
nicht über dem Geſetze ſteht, ſondern als Hüter und Hand-
haber deſſellen, ein Schirmherr der Volksfreiheit iſt. Denn
die Freiheit eines Volkes beſteht in nichts Anderem, als in
der Herrſchaft der Geſetze, die ein Volk ſich ſelbſt gegeben hat.

Außer dieſen Partheien ſteht noch die große Maſſe der
Theilnahmloſen, welche ſich ſtets der herrſchenden Partei an
ſchließen und der ganz Ungebildeten, welche theils durch die
eine, theils durch die andere Partei fanatiſirt und oft ge
mißbraucht wird. Aufgabe der Zeit iſt es, d Belehrung
und Anregung dahin zu wirken, daß dieſe Maſſe in die
gutgeſinnten Partheien aufgehe.

Wir wiſſen, daß die ungeheure Mehrheit des Volkes
die conſtitutionelle Monarchie will, aber Viele erkennen ent-
weder das Weſen derſelben nicht, oder ſie ſind zu ſchwach,
um auch die Maaßregeln zu wollen, wodurch ſie erreicht und
befeſtigt wird. Deshalb ſteht dieſe Partei in zahlreiche
Fractionen zerſplittert, zum Theil entmuthigt da, während
die äußerſten Parteien, beſonders die abſolutiſtiſche, in zahl
reichen Vereinen aufs Beſte organiſirt ihr gegenüber ſteht,
verſtärkt durch die Behörden, welche den Auftrag haben
mit allen geſetzlichen Mitteln dahin zu wirken, daß nur Ab-
geordnete gewählt werden, welche mit der octroyirten Verſaſſung einverſtanden ſind.

Wir dürfen es uns daher nicht verhehlen, daß die bald
beginnenden Wahlen die Frage zur Entſcheidung bringen
werden ob wir unter den Abſolutismus, die Regierungs
willkühr und Bevormundung zurückkehren, oder ob wir eine
Geſetzgebung erhalten ſollen, welche, durchdrungen von demchriſtlichen Hrincip der Liebe und Gleichberechtigung, die

ewigen Menſchenrechte in einer wahrhaft eonſtitutionellen
Monarchie zur Geltung bringt. Es iſt deshalb mehr als je
nöthig, daß die Conſtitutionellen alle kleinliche Eiferſucht
ſchwinden laſſen und ſich über die vorzunehmenden Wahlen
verſtändigen, damit ſie ihren Gegnern, die ihre geringe Zahl
durch große Thätigkeit zu erſetzen ſuchen, nicht erliegen.

Alle darf nur eine Jdee beſeelen die Sicherung der r
heit. So wie ſonſt, ſo werden ſich auch diesmal ſicher Kan
didaten vorſtellen, um ihr politiſches Glaubensbekenntniß
abzulegen. Man hat bereits mehrfach die Erfahrung ge
macht, daß die hierauf begründete Wahl ganz gegen die
Erwartung der Wähler ausgefallen iſt, ohne daß man be
haupten konnte, dieſelben ſeien abſichtlich getäuſcht worden.
Aber in jener Jugendzeit unſerer Freiheit waren gewiſſe
Schlagworte gebräuchlich, deren ſich alle bedienten, während
jeder damit einen anderen Begriff verband.

Seit jener Zeit haben wir viel erfahren und gelernt
und wir dürfen von unſerem Vertreter verlangen, daß er
über die Prinzipien der zunächſt zu ſchaffenden Geſetze ſich
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vollſtändig klar ſei.
Wahlmännern angelegentlich empfehlen, ſich über eine Reihe
von Fragen, über die von dem Kandidaten zu erwartenden
Abſtimmnngen in den wichtigſten Geſetzen zu einigen
und e Grund ſeiner Antworten ihren Entſchluß über ihn
u faſſen.e Pir dürfen wohl kaum erwähnen daß wir dieſe Er

klärungen nicht für die alleinige Bedingung der Wahl aner
kannt wiſſen möchten, ſondern daß wir verlangen der Ver
treter unſeres Kreiſes müſſe ein Ehrenmann im vollen Sinne
des Wortes ſeyn, und neben der nöthigen Bildung und Ein-
ſicht auch diejenige Charakterfeſtigkeit beſitzen welche gegen
die Künſte der Verführung ſicher ſtellt.

Schwieriger noch als die Wahl für die zweite Kammer
iſt die für die erſte, da nur reiche Leute die Wahl annehmen
können, wenn der Kreis es nicht vorzieht, ſeinen Abgeord
neten zu honoriren, was ſehr zu empfehlen wäre.

Nach S. 60. der Verfaſſung iſt die Uebereinſtimmung
des Königs und beider Kammern zu jedem Geſetze erforder-

kommen und der König ihren Anträgen zuſtimmen wollte,
ſo kann an der octroyirten Verfaſſung doch nichts geändert
werden wenn die erſte Kammer widerſtrebt.“ Darum laßt
uns bei dieſen Wahlen ganz beſonders vorſichtig ſeyn.
Es kann leicht der Fall eintreten daß ſich unter der
wohlhabenden Bevölkerung eines Wahlbezirks kein Mann
findet, welcher befähigt für dies wichtige Amt und geneigt
iſt, es anzunehmen. Laßt uns dann nicht auch mit Weniger-
Geeigneten vorlieb nehmen, ſondern unſere Blicke weiter ſenden

Unter den Abgeordneten unſerer aufgelöſten National-
verſammlung finden ſich die tüchtigſten Charaktere. Männer
wie Unruh, Rodbertus, Schulze aus Delitzſch, Uhlig, Temme
u. ſ. w., welche das Land mit hoher Achtung nennt, werden
jeder erſten Kammer zur Zierde gereichen.

Wird die conſtitutionelle Partei im richtigen Verhältniß
zu ihrer Zahl in den zu wählenden Kammiern vertreten ſo
wird eine volksthümliche Regierung ſich auf eine impoſante
Majorität ſtützen und mit ihr das Land ſiegreich durch alle
Stürme der Zeit leiten können.
Wir werden dann eine ſtarke Monarchie mit demokrati-

ſchen Einrichtungen begründen. Stark, nicht durch die Zahl
der Bajonette, ſondern durch den Willen eines großen Volkes.

0

Anerkennung. Nicht ſelbſtſüchtig ſich anbequemend
den Formen der Zeitumſtände oder mit bedeutungsloſer Ge
wandtheit bald dem Süd oder Nordwinde den Rücken zu
kehrend oder das Angeſicht zuwendend, je nachdem Furcht
oder Hoffnung, Vortheil oder Nachtheil eder Beweggrund zu
den oft angenommenen Wechſelſtellungen zu ſeyn pflegt
ſondern darüber weit erhaben in edler Selbſtbeſtimmung
ſtrebend, in ſicherm Beſitz lautrer Grundſätze, wankenloſer
Geſinnungstüchtigkeit, ſeltner Herzensgüte, ungeheuchelter
Menſchenthümlichkeit ſchaffend, wohnt in unſrer Mitte
und Nachbarſchaft ein Mann, welcher dieſe innern Vorzüge
mit ſeinen äußern Gütern auf erhebende Weiſe zu verbin-
den und dadurch auf vieltheilige Art alle zu erfreuen weiß,
die durch Orts- oder Nachbar Verhältniſſe zu ihm eine nä-
here oder entferntere Beziehung haben.

Er iſt nicht etwa der Mann erſt geworden ſeit dem,
zur Sättigung citirten, März ſeit welcher Zeit ſo Viele

Deshalb möchten wir den künftigen
468.

und Handlungsweiſe wurzelt nicht in dem lockern Boden
der Treibhausbeete der ihm angeſonnenen politiſchen Gelüſte,
ſondern ſie iſt die Frucht eines, auf den ſchönen freien Felde
des practiſchen Menſchenlebens kernicht und geſund heran
gewachſenen, gezeitigten edlen Characters unter dem günſti-
gen Einfluß der Gabe eines hellen Verſtandes, des Gewin-
u zarten Gemüths, eines vollen Herzens, eines feſten

illens.
Die ſchon im vorigen Jahr hier erfolgte Frohnablö

ſung gab den ſprechendſten Beweis, in welch hohem Grade
die Grundſätze der Billigkeit ihn geleitet, mit welchem freund
lichen Zuvorkommen er den Betheiligten Opfer brachte
Seit ſeinem Hierſeyn hat er Gutthat an Gutthat und
beſonders bei den Armen Waohlthat an Wohlthat ge
reihet, welchen Erweiſungen das natürlich -liebliche Weſen
ſeiner Leutſeligkeit freundlich zur Seite ſteht.

Selbſt ſeine Gemahlin treibt rührig, mit ihm wettei-
fernd, das Werk des Wohlthuns und der Liebe Kindern
aus ſehr verſchiedenen Familien ertheilt ſie verſteht ſicklich. Wenn wir alſo auch die liberalſte zweite Kammer be u heilt ſie (verſteb J
unentgeldlich Unterricht im Nähen und Stricken, ärmere der
ſelben kleidet und ſpeiſet ſie ſämmtlichen Kleinen ihrer
Schule aber hat ſie mit ſinnigen Weihnachtsgeſchenken ſeltne

viel geworden d. h. oftmals verändert worden ſind;

Freude bereitet.
Das Gefühl der Erkenntlichkeit und des lebhaften Dan-

kes füllt und bewegt unſre Bruſt, Freude und Pflicht iſt
es uns, öffentlich zu bekennen Wir fühlten uns früher
hier nie ſo froh!

Wären doch Aehnlichgeſtellte ihm Gleichgeſinnte, damit
überall auf der eben nicht lichtvollen Fläche unſrer Erde es
ſolcher freundlichen Stellen viele gäbe!

Möchte aber auch der wahrhaft edle Menſchenfreund
nicht verkannt und mit dem giftigen Stachel beliebter Ver
läumdung und dem Schraubengewinde der Entſtellung nicht
verletzt und verdächtigt und von weniger Edeldenkenden ge
kränkt werden wir empfinden darin unſre eigne Verletzung
Ruhe nicht im edlen Schaffen, heilgen Streben,
es erkennt die Menſchheit Deines Weſens echten Kern
in des Zwielichts Täuſchung ſchwindet Vielen hin das Leben,
ſelten fühlen ſie das Glück, Dir aber ſteht's nie fern z
ſüßer Lohn mag Dir im Leben reichlich folgen
einſt, wie jetzt der Dank Dir ſeine Flammen ſchlägt;
rollt die Bosheit über Dich von ſolchen m

n 46trotz' wer Sichelſtreiche Dir an Deine Saaten legt!
Weg mit Selbſtſucht, Tücke, Ränke, Haß und Neid,
Witz, daß Weiße haſtig ſchwarz zu machen
Ein Reiſſert lebt und ſchaffet Wahres für die Zeit
Und hat, wie Mittel, ſo Verzeihung für die Sch wachen
Drum bringet ihm zum nahen neuen Jahr
Noch mehr der Anerkennung treue Zeugen dar.

Sämmtliche Einwohner von Wegwitz,
mehrere von Zöſchen und Pretzſch.

Dem Ehrenmanne Herrn Reiſſert zu Wegwitz un
ſern innigen Dank mit dem herzlichen Wunſche, daß er in
ſeinem edeln Streben unbekümmert fortfahren möge.

Z. Viele Landbe wohner.
Berichtigung. Auf Seite 461. in der Annonce mit der Ueberſchrift

Erklärung im vor. St, d. Bl. muß es in der 3. Zeile v. o. heißen: viel
geſchmähten, ſtatt vielgeſchwächten.

Bekanntmachungen, für das nächſte Stück ſind bis
Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

nein, er war längſt vorher, der er jetzt iſt. Seine Denk Druck ünd Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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abſoluten Monarchie beide in der Perſon des Staatsoberhauptes verbunden bleiben.

Das Zwei-Kammer- Syſtem.
Jn der Verfaſſungs- Urkunde vom 5. December und in dem darauf bezüglichen Wahlgeſetze und Reglement vom Gten
u. fg. deſſelben Monats ſind für die künftige Vertretung unſeres Volkes zwei Kammern angeordnet, und daher auch für
die Wahl der Deputirten in jeder diefer Kammern beſondere Vorſchriften ertheilt worden. Schon die Verfaſſungscom-
miſſion unſerer dießjährigen Nationalverſammlung hatte ſich für das Zwei-Kammer-Syſtem erklärt, und unſer König hat
dieſe Einrichtung dem Weſen nach in die jetzt vorgelegte Verfaſſungs- Urkunde aufgenommen da nun aber die im vergaän-

enen Jahre zur Vereinbaruug über die Verfaſſung berufenen Volksvertreter in Einer Kammer vereiniget waren und auch
in andern Staaten, wo bereits eine feſte Verfaſſung beſteht, die Jntereſſen des Volkes von ſolchen in Einer Kammer ver
einigten Abgeordneten vertreten werden ſo müſſen wohl wichtige Gründe vorhanden ſein, welche unſere Regierung be
ſtimmt haben, die Einrichtung zweier Kammern gleich von vorn herein feſtzuſetzen. Es iſt nöthig, daß ein Jeder ſich die
ſer Gründe wenigſtens im Allgemeinen bewußt werde theils um der Sache ſelbſt willen theils um bei den Wahlen der
Abgeordneten, ſoweit er dabei betheiliget iſt, der Abſicht des Geſetzes möglichſt zu entſprechen. Folgendes diene zu der
Verſtändigung hierüber als ein kleiner Beitrag.

Der erſte weſentliche Unterſchied einer unbeſchränkten Monarchie, wie wir ſie bis zum Jahre 1848 gehabt haben, von
einer eonſtitutionellen, durch Verfaſſung beſchränkten Monarchie, wie ſie in dem genannten Jahre begonnen hat, beruhe
darauf, daß in der letzteren die oberſten Gewalten der Geſetzgebung und der Verwaltung getrennt ſind, während in der

Durch dieſe Trennung nun wird es
möglich, der Geſammtheit des Volkes einen gebührenden Antheil an der Staatsgewalt überhaupt zuzuweiſen und ihm ſo-
mit die Rechte und Freiheiten zu ſichern, deren Gewährleiſtung der Staat ſeinen Bürgern, der Menſch dem Menſchen,
nach geläuterten Begriffen überall ſchuldig iſt. Jetzt wählt das Volk ſeine Vertreter, in der abſoluten Monarchie iſt hier-
von nicht die Rede. Die Verſammlung dieſer Vertreter heißt die Kammer. Wenn nun vorgezogen wird, dieſe Verſamm-
lung, anſtatt ſie als ein Ganzes beſtehen zu laſſen, in zwei Hauptabtheilungen zu ſondern und n derſelben einen eigen
thümlichen Wirkungskreis anzuweiſen, ſo liegt der Grund dafür darin, daß das Jntereſſe des Volkes bei ſeiner Vertretung
ſelbſt ein zwiefaches iſt und vermittelſt jener Sonderung in zwei Kammern beſſer gewahrt und gehandhabt werden kann,
als wenn die Vertreter nur Eine Kammer bildeten.

Betrachten wir dieß näher. Jedem Bürger eines freien Staates ſind zwei Angelegenheiten die wichtigſten und höch-
ſten: zuerſt, daß die Vortheile ſeines Standes und Berufszweiges im Allgemeinen alſo die Vortheile aller beſonderen
Stände und Berufsarten bei der Geſetzgebung und Verwaltung gebührend wahrgenommen und berückſichtiget werden;
ſodann, daß die Einheit und Feſtigkeit des Ganzen durch die ſo vielfach ſich durchkreuzenden Wünſche und Bedürfniſſe e in-
zelner Stände oder Gewerbe nicht gelockert werde, ſondern der Staat uünerſchütterlich feſtſtehe als eine Einheit aller Bürger
in Stadt und Land unter der Herrſchaft eines die verſchiedenſten Richtungen ausgleichenden und dadurch das Recht und
die Freiheit ſchützenden Geſetzes. Das Zwei-Kammer-Syſtem dient nun eben dazu, daß jede dieſer zwei Hauptangelegen-
i oder Jntereſſen ſorgfältiger wahrgenommen abgewogen und im Einklange erhalten werden kann, als es von nur

iner“ Kämmer zu erwarten iſt. Die Verſammlung der aus den Urwahlen aller ſelbſtſtändigen Staafsbürger hervorge-
henden Deputirten die zweite Kammer, richtet bei den Vorſchlägen zu neuen Geſetzen und Einrichtungen oder bei Prü-
füng vorgelegter Anträge ſolcher Art, eben weil ſie der Geſammtheit des Volkes am nächſten ſteht, ihre Aufmerkſamkeit
vorzugsweiſe auf das Bedürfniß und die Wohlfahrt der beſonderen Klaſſen und Stände der Bürger. Die Verſammlung
der, nach unſerm jetzigen Wahlgeſetze, von größern Gemeinheiten oder e zu erwählenden Abgeordneten, die erſte
Kammer hat eben deswegen, weil ſie aus Vertretern allgemeiner Intereſſen beſteht, vorzugsweiſe den Zuſammenhang die
ſer verſchiedenen Gemeinheiten mit der Einen großen Staatsgemeinde, mit dem Ganzen im Auge. Obgleich nun die Mit-
glieder beider Verſammlungen der Krone gegenüber, nichts anderes ſind und ſein dürfen, als Vertreter der Rechte und
Freiheiten des Volkes, ſo bewirkt doch der Unterſchied, welcher zwiſchen ihnen ſelbſt ſtattfindet, daß bei ihrem gehörigen
Zuſammenwirken keine von den oben genannten höchſten Angelegenheiten jedes Staatsbürgers, das Privatwohl und das
Gemeinewohl in irgend einem Stücke überſehen oder hintangeſetzt oder ungebührlich bevorzugt werden wird. Wir wollen
uns jetzt die Vortheile, welche das ZweiKammer-Syſtem gewährt, im Einzelnen vorſtellig machen. u

1) Das Zwei- Kammer Syſtem ſichert die Volksvertretung vor dem Feſthalten an einſeitigen Anſichten und vor der
Faſſung übereilter Beſchlüſſe. Alle bedeutenden Vorſchläge und Anträge, die Geſetzgebung oder die Verwaltung betreffend,
müſſen von beiden Kammern, alſo wenigſtens zweimal, und von verſchiedenen Perſonen in angemeſſenen Zeitfriſten erwo-
gen werden. Schon hierdurch gewinnt die Berathung an Ruhe und würdiger Haltung der beſonnene Mann übereilt ſich
nicht leicht in demm, was er, wo es das Wohl des Staates gilt, für gut halten oder fordern ſoll. Dem Nachtheile, wel
cher aus einer zu großen Langſamkeit der Beſchlüſſe erwachſen könnte, kann in jedem Falle durch beſondere Beſtimmungen
über die Berathungsfriſten vorgebeugt werden im Allgemeinen äber, dringende Fälle ausgenommen, iſt es immer beſſer,
daß dem Volke ein reiflich geprüftes Gut um einige Monate ſpäter zu Theil werde, als daß es ein noch nicht all
ſeitig erwogenes, vielleicht noch zweifelhaftes Gut, in den nächſten Wochen erhalte.

2) Das ZweiKammer-Syſtem giebt den Verhandlungen der Volksvertreter eine feſtere Richtung auf das Staatswohl
im Ganzen. Wenn die Volksvertreter auf gleiche Weiſe aus den Urwahlen des Volkes (gleichviel ob direct oder indirect)
hervorgehen, ſo lehrt die Erfahrung, wie leicht hierbei die ſich vielfach durchkreuzenden Anſichten und Wünſche einzelner
Klaſſen oder Stände das Gewicht in der Wagſchale nach einer Seite hin ziehen, welche dem Wohle des Ganzen entweder
geradezu hinderlich wird oder daſſelbe doch auf die Dauer nicht fördern kann. Wenn hingegen die Mitglieder der erſten
Kammer ſchon durch die Art, wie ſie gewählt werden, genöthigt ſind, mehr das Jntereſſe eines Ganzen als das der Ein
zelnen in's Auge zu faſſen, ſo iſt vorauszuſetzen daß die durch das Vertrauen einer Geſammtheit berufenen Vollsvertreter
auch einen entſchicdeneren Sinn für dasjenige haben werden, was zum Wohle des Ganzen dient, wenn auch dabei nicht
jedes Sonderintereſſe des Einzelnen ſogleich in dem gewünſchten Maaße befriediget werden könnte. Freilich kömmt hierbei
viel auf die allgemeinen Erforderniſſe und auf die perſönlichen Eigenſchaften an, welche den Eintritt in die erſte Kammer
eröffnen. Aechter Patriotismus unbedingte Wahrheitsliebe, Freiheit von ſedem Vorurtheile eines Standes oder Berufes
ſind die erſten Tugenden eines Mitgliedes der erſten Kammer. Geborene Mitglieder derſelben anzuerkennen iſt bedenklich;
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Wenn es aber wahr werden ſoll, daß Liebe des Vaterland's,
Liebe des freien Manns

den Herrſcherthron gründen wie Fels im Meere, ſo genügt dazu nicht eine bloß auf Hoffnung oder auf perſönlichem Ver
trauen beruhende Geſinnung des Volkes, ſondern die Verfaſſung ſelbſt in ihrer unverbrüchlichen Geltung muß jene Hoff
nung verbürgen helfen und dieſes Vertrauen unterſtützen. Jn dieſer Beziehung nun meinen wir, daß die verfaſſungsmäßige
Einrichtung zweier Kammern für das Volk und ſeine Vertreter alles leiſte, was hier billig zu erwarten iſt. Jn jedemStaate führen die Ereigniſſe der Zeit und ihr Einfluß auf die öffentliche Meinung Verhältniſſe herbei, welche, der Natur

des Menſchen gemäß, in feindlichen Gegenſatz treten können. Selbſtſüchtige Intereſſen treten auf, Krone und Volksver
tretung gerathen in Conflict mit einander, die Wahrheit liegt gewöhnlich theilweiſe auf beiden Seiten, und es iſt oft ſehr
ſchwer, den ihr beigemiſchten Jrrthum ſcharf und vollſtändig von ihr abzutrennen. Dieſen Gebrechen und Fehlern der
menſchlichen Natur iſt der Mann auf dem Throne ebenſowohl ausgeſetzt, wie die Männer im Volke und deſſen Vertreter
es ſind. Erhebt ſich nun ein Zwieſpalt ſolcher Art, und droht er dem Ganzen gefährlich zu werden, ſo iſt es eben das
Zwei Kammer Syſtem, welches am beſten vermag, die Schritte zum Aeußerſten zu vermeiden, und die Klippen zu um-
ſchiffen, woran das Staatsſchiff ſcheitern könnte. Die erſte Kammer iſt dann die beſte Vermittlerin zwiſchen dem Volke
und der Krone. Steht ſie gleich, als Mitvertreterin der Jntereſſen des Volkes, dieſem näher als dem Throne, ſo bewahrt
ſie doch jene Jntereſſen immer nur mit dem Blicke auf die Wohlfahrt des Ganzen und auf die Angemeſſenheit alles Be
ſonderen zu der Einheit jenes Geſammtwohles. Daher werden in ihr, ſo lange eine Vereinigung über entgegenſtehende
Intereſſen noch nicht erzielt iſt, die trifftigſten Entſcheidungsgründe immer die freieſte Anerkennung und die kräftigſte Ver
theidigung finden. Die zweite Kammer wird von Manchem, was ſie zu haſtig oder einſeitig fordern könnte, zurückgehal-
ten, die Krone wird, wo auch ſie von der rechten Bahn abwiche, in Zeiten aufmerkſam gemacht und vor Gewaltſchritten
gewarnt werden. So behält die Reform, ſo lange es deren bedarf, ihren ruhigen Fortgang, und die Revolution, dieſe

t

ochter der Noth und des Uebermuthes, findet keine Aufnahme und kein Gehör mehr im Lande.
Unter dieſen Vorausſetzungen kann nun auch ein Punkt, welchen wir ſchließlich nicht übergehen dürfen das

unbedingte Veto, welches nach dem neueſten Verfaſſungs- Entwurfe, bei entſchiedener Unmöglichkeit einer Vereinigung
zwiſchen der Krone und den Vertretern des Volkes, dem Könige vorbehalten worden iſt, den Anſtoß nicht weiter erregen,
welcher daran oft von aufrichtigen Freunden der Freiheit und Ordnung genommen wird. Ein blos ſuspenſives (nur
aufſchiebendes) Veto macht den König immer zum Untergebenen der Vertreter des Volkes, indem es ihm den gebührenden
Antheil an der Geſetzgebung da entzieht, wo es gilt, in höchſter Jnſtanz zu entſcheiden. Beſtände die Vertretung des
Volkes nur in Einer Kammer, ſo möchten wir um keinen Preis den König auf ein ſuspenſives Veto beſchränkt wiſſen.
Beſtehen zwei Kammern neben einander, ſo läßt eine ſolche Beſchränkung ſich eher als ungefährlich vertheidigen, weil
dann die erſte Kammer es ſo lange als möglich vermeiden wird, einen von den Vertretern des Volkes gegen den Willen

des Königs gefaßten Beſchluß durch ihre Zuſtimmung zum Geſetz zu erheben, und weil ſie, wenn es ja dahin kommen
müßte, Mittel finden wird, aus einem ſolchen Acte der Souveränetät nicht eine Störung des Friedens im Lande, oder
eine Schwächung des königlichen Anſehens in den Herzen des Volkes hervorgehen zu laſſen. Noch mehr aber wird die
Stellung einer erſten Kammer ſich als heilſam erweiſen, wenn dem Könige ein unbedingtes Veto zugeſtanden iſt.
Weiß die erſte Kammer ihren Beruf der Vermittelung zwiſchen dem Throne und dem Volke recht zu erfüllen, ſo wird die
Veranlaſſung, ſich des abſoluten Veto zu bedienen, von Seiten der Volksvertreter nicht ſo leicht gegeben, und von Seiten
der Krone nicht ſo leicht genommen werden. Die Geſchichte Englands, deſſen Könige im Laufe von 160 Jahren nur ein
mal von dieſem Veto Gebrauch gemacht haben, beweiſt die Richtigkeit unſerer Behauptung. Alſo auch von dieſer Seite
wollen wir uns der uns gegebenen Anordnung zweier Kammern für die Vertretung unſerer Rechte und Freiheiten mit
Ueberzeugung und Liebe erfreuen, und wollen zuverſichtlich hoffen daß die Berathung und Vervollſtändigung der Verfaſ

ß ſungsurkünde vom 5. December uns bald auf einen feſten Rechtsboden ſtellen und uns zu dem Genuſſe einer angemeſſenen
und darum dauernden Freiheit bald hinführen werde.

Wie wir hierzu durch unſere Wahlen mitwirken müſſen, iſt ſchon von Mehreren, und neulich auch in einem Beiblatte,
wie das gegenwärtige, aus einander geſetzt worden. Es wäre noch viel zu ſagen übrig, aber es ſei für diesmal genug.

22 27 S


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 105.
	[Seite 463]
	Seite 464
	Seite 465
	Seite 466
	Beilage zum 105. Stück des Merseburger Kreisblatts.
	[Seite 467]
	Seite 468

	Flugblatt
	[Seite 1]
	[Seite 2]







